


LANDESRAT IV. lahlperiode/ 25.Sitzung. 
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SAARGEBIETES. 3. Sitzungsperiode 1934. 


Stenographischer Bericht 
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über die am freitag, den 14.September 1934 im 
Neuen Sitzunessaal des Rathauses der Stadt 
Saarbrücken stattgefundene Vollversammlung 
des Landesrates. 


Vorsitzender Scheuer: eine Dame und Herren! Ich BER hiemit 





die heutige Sitzung des Landesrates ( 10 Uhr 
Die Regierungskonnission ist vertreten durch die Herren: 


Ministerialdirektor Kuchenbecker, als Staatskommissar; 





Regierungsrat Steng, als Vertreter des Regierungskomissars 
für indirekte Steuern. 


Von den itgliedern fehlen entschuldigt die lierren: 


Levacher (DF)-Saarlouis; Kiefer 
Wilhelm len Dr.Schweig 


(DF)-Saarbrücken ; 
Sonmer (KF)-lHeiligenwald; Braun ( 


u de 
P)-Saarbrücken. 


Die | 
Tagesordnung 
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liegt Ihnen vor. Sie unfaßt folgende Punkte: 
Begutachtung der Verorfnungsentwürfe betreffend: 
1) Abänderung der Verordnung betr. die UInsatzsteuer; 


?) Zweite Verordnung zur Abänderung der Verordnung 
betr. die Umsatzsteuer; 


3) Erhebung einer Schlachtabgabe. 


| In der Konnissionssitzung hatten sich sämtliche Frak- 
tionen ihre Stellungnahme zu den Vorlagen vorbehalten. Die 
a wurde für jede Fraktion auf eine halbe Stunde fest- 
gesetzt. 
Ich erteile als ersten Sprecher dem Herrn Abgeordneten 
Becker das Tort. 
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Abg. Becker (DF): Meine Dame und meine Herren! Bevor ich auf die 


eigentlichen Vorlagen eingehe, habe ich namens der Deutschen 
Front folgendes zu erklären: 


Die Deutsche Front hat in der letzten BE eng den 
Landesrates ein Gutachten über den Freiwilligen Arbeitsdi 
abgegeben, in dem sie in der schärfsten Fom erklärt hat,daß 
die Annahme des entsprechenden Gesctzentmurfes eine außer- 
ordentliche Schädigung des Saargebietes bedeuten würde. Wir 
müssen feststellen, daß die Regierungskonmission - ohne diese 
unsere Ansicht irgendwie zu entkräften - und trotz der auf- 


klärenden Note der Reichsregierung den Entwurf hat Gesetz wer- 9 


den lassen. Die Regierungskomnission scheint also durchaus 
Beriist, aus Gründen, die mit der pflichtgemäßen Sorge un das 
Tohl des Saargebietes nicht das Geringste zu_tun haben, eine 
Schädigung des Saargebietes und auch seiner Wirtschaft zuzu- 
lassen. Sie hat dies durch ein Gesetz auch noch id he 3 

"ir legen jedenfalls gegen die Verordnung der_He- 
gierungskommission schärfsten Protest ein. Wenn es der Negie- 
rungskömmission so sehr um das 'Iohl der »aarbevölkerung und 
besonders der Arbeiterschaft zu tun wäre, dann hätte sie nit 
dem gleichen bemerkenswerten Eifer, mit den sie die Arbeits- 
dienst-Ordnung in Kraft setzte, auch die Verordnung über das 
Tarifrecht_herausgebracht. __ | 

Ich lege ausdrücklich liert auf die Ea@tate lung Sad 

der entsprechende Verordnungs-Entwurf von der Deutschen Front 
des Landesrates einstimmig Zutgeheißen wurde. Es ist nämlich 
blanker Schwindel, wenn von gewisser Seite behauptet wird, 


die Deutsche Front hätte sich einer Aussprache über diese Vor- 


lage entzogen. In Übrigen ist dazu zu garen daß die Hegic- 
a re lange Jahre Zeit gehabt ätte, gerade diesc 
wichtige Verordnung, die in der Arbeitskammer schon im Jahre 
1927 verabschiedet. wurde, zur Durchführung zu bringen. Wenn 
sie das jetzt erst in zwölfter Stunde tut, taucht der Verdacht 
auf, daß hier die hohe Politik und nicht die Sozial-Politik 
maßgebend gewesen sind. 


Nun zu den Vorlagen selbst; 


Es ist für einen Abgeordneten des Landesrates natürlich 
außerordentlich schwer, einer Regierungskommission, die so 
über die Rechte des Saargebietes, \ 
lose Gutachten abzugeben. Wenn die Deutsche Front sich ent- 
schlossen hat, zu den heutigen Vorlagen ihre Gutachter-Tätig= 
keit nicht gänzlich einzustellen, so tut sie das auch in dem 
Bemußtsein, daß dieser skandalöse Status quo - Zustand nur 
wenig mehr als 100 Tage dauern wird. 

% Die. Deutsche Front wird -_ob ihre Stimme gehört oder 
nicht gehört wird - trotz Mer Bräakernngen und Provokatio- 
nen biS zum letzten Augenblick ihre Pflicht tun. 

| er französische Staat hat wieder einmal eine Anderu 
seiner re vorgenommen und infolgedessen wird von uns 
eine Gleichschaltung verlangt. Da wir nun einnal in die Dau- 
menschrauben des französischen Zollregimes eingepreßt_ sind, 
bleibt uns nichts anderes übrig, als diese Gleichschaltung 
zu erdulden, nachdem die Regierungskommission von ie an 
in schwächlicher Fassivität darauf verzichtet hat, dic beson- 
dere Zollsituation des Saargebietes Frankreich gegenüber wirk- 
Sam zu vertreten. 
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Die Gleichschaltung ist der Sinn der Vorlage über die | 
Schlachtabgabe und der zweiten Unsatzsteuervorlage sowie des | 
ersten Teilcs der ersten Umsatzsteuer-Vorlage. Der zweite Teil 
der Vorlage ist aber eine Privatarbeit der Regierungskomission. 
gan gene wohl nicht fehl, wenn ich annehme, daß es eine Arbeit 
des Herrn Finanzuinisters Morize und seines engsten NMitarbei- \ 
terstabes ist. | | a 

Dieser Teil der Vorlage bezweckt ein schnelleres Eintrei- ' 
ben der Umsatzsteuer. Bisher mußte diese Steuer nach deutschem 
Muster bis zum 15. Januar mit 85_% bezahlt sein, der Hest von N 
15 % war nach Erhalt des Veranlagungsbescheides fällig. Bei MM 
vepser Zahlung mußten »strafzuschläge geleistet werden. " 
Jetzt wird diese Bestimnung bedeutend verschärft. Die sonst 
übliche Schonfrist von einer "loche fällt weg und - was das 
interessanteste bei der Sache ist, die Nachweisungen und Kon- 
trollen, die früher einmal im Jahre stattgefunden haben, sollen 
jetzt viermal im Jahre stattfinden. 

Obwohl man die Absicht merkt, sind wir in diesem Falle 
ausnahnsweise einmal nicht verstimnt; denn die Vorlage beweist ! 
uns deutlich, daß Herr WMlorize die Rückgliederung des Saargebie- 
tes als eine unumstößliche feststehende Tatsache betrachtet. " 
Erfürchtet offenbar, daß er die Steuern für das Jahr 1985 nicht 
mehr für die Hegierungskommission hereinnehmen kann und daß_sie 
möglicherweise erst vom Deutschen Den SSR werten. Ioo- % 
folgedessen will er die Steuern jetzt vierteljährlich ver- i 
schärft eintreiben. Genau wie bei Herrm Barthou hört auch bei N 
Herrn Morize in finanziellen Dingen die Gemütlichkeit des Sta 
tus quo auf und er denkt an die für ihn rauhe lürklich- 7% 
keit, indem er die Rückgliederung vorbereitet. ss u 

Wenn Herr Morize aber die fückgliederung so sicher in ( 
Rechnung stellt und sich auf dieselbe vorbereitet, damn sollte ' 
er auch ganz konsequent sein, und den Behörden und Selbstver- ie 
waltungskörpern keine Schwierigkeiten mehr machen, wenn diese 
sich ebenfalls auf die Rückgliederung einstellen, die das ein- 
zig mögliche Ergebnis der Abstinmung sein wird. Sie erfüllen 
danit ja doch nur ihre Pflicht gegenüber der Bevölkerung.Herr 
Morize wird dabei sicher auch die Zustinnung des Herrn Barthou 
finden, der ja ebenfalls in seinen "aide-memoire”" angedeutet 
hat, daß es Qut sei, die Vorbereitungen für die Rückgliederung 
zu treffen, wenn er auch vielleicht die Sache etwas anders ge- 
meint hat. Ki 

., Diese Vorlage gibt uns aber auch erneut Veranlassung ‚wie- 
der einmal auf die zwischen dem Saargebiet und Frankreich ab- 

eschlossenen Gegenseitigkeitsverträge über die Erhebung von 
teuern zurückzukonnen. | | 

‚Ich habe dutzende Male an dieser Stelle ausführen miissen, 
daß die Te a: Steuerverträge aus dem Jahre 1923 durch 
Herrn Labie_für die Regierungskommission abgeschlossen worden 
sind. Herr labie stand damals noch in französischen Diensten = 
und war gleichzeitig Beamter der Regierungskommission. Er hat "A 
also gewissermaßen mit sich selbst Verträge u ee ee M 
denen feststeht, daß sie für den Haushalt des Saargebietes 
-nilde ausgedrückt- außerordentlich ungünstig waren. 

er die Grubensteuer sind soviele Ausführungen in Lan- 
desrat gmacht worden, daß ich nicht besonders darauf hinzu- 
weisen brauche. Auch über die Insatzsteuer ist oft genug ge- 
sprochen worden. Die Umsatzsteuer wird gegenseitig nicht er- iM 
hoben. Nun RG: aber der Export Frankreichs nach den Saar- a 
RA nach dem Ei 
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jarden und umgekehrt der saarländische por: nach Frankreich 
‚2 Milliarden. Das bedeutet einen Untersc 
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Millionen Franken. Es hat Jahre gegeben, in denen der Unter- 
schied erheblich größer war. An anderer Stelle hat die franco= 
saarl. Handelskanner ein Verhältnis von 8 : 3 angegeben, was 
sich für das Saargebiet noch weit ungünstiger auswirken würde. 
Man muß sich nänlich darüber klar sein, daß bei einem Unter- 
schied von nur 400 ilillionen Franken bei _2 % Umsatzsteuer das 
Saargebiet jährlich un rund 8 Millionen Franken geschädigt wor- 
den ist. Seit 1923 sind es also mindestens 100 Millionen Fran- 
ken, die den eg zu Gunsten Frankreichs entzogen wurden. 
Es komnen weiter Hinzu die Einnahnen, die Frankreich aus der 
erhöhten Unsatz- bezw. Luxussteuer gezogen hat. Wenn auch diese 
Steuer vor kurzen gefallen ist, so wollen wir doch nicht ver- 
essen, daß bis zu diesem Zeitpunkt - also Jahre hindurch -. 
Frankreich die Hälfte der luxuSssteuer für alle Automobile ,die 
A ana verkauft wurden, zu seinen Gunsten einkassiert 
at. 


“ Nun ist zu beachten, daß die Ein-und Ausfuhrzahlen der 
franco-saarl. Handelskammer als aus politischen Gründen sehr 
übertrieben angesehen werden müssen. Es konat aber nicht au 
die Zahlen, sondern lediglich auf den Saldo an, sodaß die von 
mir auf mindestens 100 Millionen geschätzten Mehr-Linnahmen zu 
Gunsten Frankreichs ge year den Tatsachen entsprechen Cürf- 
ten. Die rs ern Peg eit der von Herrn Labie abgeschlossenen 
Zar zengs ist also auf durchaus fehlerhafter Grundlage aufge- 

aut. 
| Es ist daher kein liunder, wenn Herr Barthou in seinem 
"aide-menoire" bei einer Beibehaltung des Status quo fordert, 


"daß die Garantie der Entscheidungen, die auf dem 
Gebiete der Kechtsprechung, der Verwaltung und des 
Steuerwesens während des Völkerbundsregimes getrof- 

en worden sind und die ren er Charakter 
haben, eine besondere Prüfung verdiene." 


Herr Barthou nöchte also gerne die von Herrn Labie abgeschlos- 


senen Verträge beibehalten wissen und jährlich weitere Millionen 


für den »Staatssäckel Frankreichs aus dem Saargebiet ziehen. 
Darin besteht ja eben sein großes Interesse an Status quo.- 


Man muß sich nur wundern, daß er hier im Saargebiet entsprechen- 


de Dumme findet, die diese Donkschrift des Herrn Barthou beson- 


ders begrüßen und dieselbe auch noch als eine große Tat preisen. 


Diese Anhänger des Status quo, wie wenige es in Wirklichkeit 
sind, wird_ja der 13. Januar 1935 beweisen - wollen also die 
wirtschaftliche ee und finanzielle Kyepenbung, die 
das Saargebiet unter dem Völkerbundsregine erlitten hat, fort- 
gesetzt wissen. 3 
Die dauernde Aussaugung des Daargebietes war natürlich 
nur dadurch möglich, daß von Deutschland erhebliche Mittel in 
das Saargebiet flossen. Wenn diese Mittel nicht mehr in das 
Saargebiet geflossen wären, würde durch die dauernde Entziehung 
von Mitteln aus dem Saargebiet durch Frankreich der Zustand 
eingetreten sein, daß das Saargebiet finanziell ruiniert worden 
wäre. Us kann hier schon gesagt werden, daß im Saargebiet 1985 
zwar Geld verbleibt, aber der Betrag dürfte denjenigen nicht 
erreichen, der sich ergibt, wenn man die jährlichen Zahlungen 
von Deutsch Land zusamnenaddiert. Alles, was das Saargebiet hat, 
stsmnt von Deutschland. 
| Tenn Herr Barthou wirklich so um das Saargebiet besorgt 
wäre, dürfte man eigentlich von ihm erwarten, daß er sich cafür 


eingesetzt hätte, daß Frankreich die in den letzten Jahren aus 
| Jen 
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den unbilligen Steuerabkonnen erhaltenen Summen - sie sind ohne 
Grubensteuer auf mindestens 150 Millionen Franken zu schätzen- 
an das Saargebiet zurückerstatten würde. Davon ist natürlich 
keine liede. Seine Sorge erstreckt sich nur auf das Gegenteil. 
Herrn Barthou interessierte es weniger, was das Saargebiet er- 
halten, sondern viel nehr, was es bezahlen soll. Mit der Regie- 
rungskoamission zerbricht er sich neuerdings den Kopf darüber, 
was aus den Gläubigern des »aargebietes wird. Aber, was aus dem 
Saargebiet und den Guthaben der Saarwirtschaft wird, Sarüber 
haben die Beiden offenbar neSaper Sorgen. Jedenfalls ist in den 
Denkschriften von Barthou und Morize irgend ein Anhaltspunkt 


dafür nicht gegeben. Es ist imner wieder die gleiche Status-quo= 


Mirtschaft: aan ist so für die Interessen der Anderen besorgt, 
daß man die Interessen des Saargebietes darüber ganz vergißt, 

oder sogar Schädigungen zuläßt, mie in der Frage des Freiwil- 

ligen Arbeitsdienstces und in der Frage der franz.-saarl.Gegen- 
seltigkeitsverträge. 


Auf die Einzelheiten der Vorlagen eingehend hat die 
Deutsche Front folgendes zu erklären: 


. "Mir wiederholen die bereits in der Kommissions- 
sitzung gestellten Anträge zu der ersten Vorlage betref- 
fend Abänderung der Insatzsteuer. 

Zu beantragen wir, 
"deß die Waren, die in die Liste für die einmalige 


Abgabe aufgenommen worden sind, ab 1.August 193 
von der Umsatzsteuer zu befreien sind." 





$ 1 und 2 der Verordnung können wir im übrigen nur unter 
"olgenden Bedingungen zustimmen: 


Je ein Viertel der erhobenen Beträge wird dem fran- 
zösischen »tcuerfiskus überwiesen, während Frankreich 
ein Vicrtel der Steuer von denjenigen Erzeugnissen, die 
aus dem Saargebiet eingeführt werden, der Landeskasse 
des Saargebietes überweist.- Das ist dieselbe fehle rhaf- 
te Gegenseitigkeit, wie ich sie bereits gerügt habe ‚denn 
Ger Unsatz Frankreichs nach dem Saargebiet wird sich ein 
vielfaches von den betragen, was das Renee: nach 
Frankreich liefern kann. Frankreich erhält also wiederum 
große Beträge auf Kosten ER REN oben. Durch Verhand- 

ungen muß hier eine wesentliche Verbesserung erzielt 
werden. . x 

| In der Fagrhaöung ist außerdem über Ole und Fette 
nichts gesagt. Auch in der Kommission konnte eine Klar- 
heit darüber nicht erzielt werden, ob für Fettstoffe und 
für Wineralöle eine Rückerstattung der von Frankreich 
erhobenen Steuer an das ae biet erfolgt. Wir können 

aher nur dann zustinäen, wenn das mit Frankreich getrof- 
tene Abkonnen sich such auf Fettstoffe und Mineralöle be- 
zieht. Wir müssen ferner ausdrücklich verlangen, daß die 
mit dem französischen Staat getroffene Vereinbaruns den 

ndesrat zur Ratifizierung vorgelegt wird. Erst dam 


kann die Vorlage endgültig als verabschiedet betrachtet 
werden. 


3 ‚lehnen wir grundsätzlich ab. Ganz besonders 


verlangen wir Streichung des Absatzes V. Dieser Absatz 
ist vollständig überflüssig. Die alten Bestimmungen sind 
reichlich scharf und genügen durchaus. 
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Wird der $ 3 gegen unser ausdrückliches, ablehnendes Gut- 


achten eingeführt, so müssen wir verlangen, daß weniestens 


für die vierteljährlichen Abrechnungen Schonfristen einreführt 


werden. Ich glaube, daß es beispiellos ist, daß man von den 
Gewerbetreibenden alle Vierteljahre genaue Aufstellungen über 
ihre Umsätze und den Abschluß ihrer Buchführung verlangt.Die 
Gewerbetreibenden sind allgemein bereits durch steuerliche 
Maßnahmen- fast ebenso stark durch die danit verbundene Ar- 
beit, wie durch die Steuerzahlung selbst belastet. Es ist ge- 
radezu unerhört, daß hier nun wieder aus rein politischen 
Gründen diese Belastung noch verstärkt werden Soll. 


Die zweite Verordnung über die Umsatzsteuer ist ei- 
gentlich schon ein Teil der dritten Vorlage über die Schlacht- 
abgabe. Sie stellt die Überleitung zu dieser Verordnung dar 
und läßt diejenigen Waren, dic durch die Schlachtabgabe er- 
faßt werden, von der Insatzsteuer frei. 

Zu dieser Vorlage beantragen wir, daß in $ 1 hinter 
den Wort: verarbeitenden Fleisches" der Zusatz genacht wird: 
“und der Häute von diesen Tieren," und daß ferner die Worte: 
"mit Ausnahne von Hurtstwaren und Konserven" ersetzt worden 
sollen durch die liorte: 


"Mit Ausnahme von Konserven und vom Auslande eingeführ- 
ten Wurstwaren.‘ 


Zur Begründung haben wir folgendes zu erklären: 


Durch die Einführung der Schlachtabgabe wird auch das 
Fleisch, das zu urstwaren verarbeitet wird, schon reichlich 
belastet, infolgedessen wäre es unbillig, die Wurst doppelt 
wre der Schlachtsteuer und der Insatzsteuer zu be- 

asten. Ä 

Ganz allgemein müssen wir feststellen, daß die Sätzc 
in der Begründung: die Sätze der Schlachtabgabce seien so 
niedrig bemessen, daß die Abgabe nicht die Höhe der Unsatz- 
steuer aus dem Entgelt für den eimaligen Vieh-und Fleischun- 
satz erreiche‘, nicht richtig sind. In Gegenteil: Es ist 
vielmehr so, daß die Schlachtabgabe rund doppelt so hoch ist, 
wie die bisherige Unsatzsteuer. Das Aufkonmen wird minrestens 
auf das Doppelte des bisherigen Aufkommens geschätzt werden 
müssen. Es u. t daher Veranlassung vor, darauf hinzuweisen, 
daß die Begründungen, die die Regierungskommission ihren Vor- 
lagen gibt, richtig und genau sein müssen. Wir sind uns darü- 
ber rt daß infolge der bekamnten Gleichschaltungs-lenden= 
zen mit dem französischen Steuer-Systen die Schlachtabgabe bei 
uns eingeführt wird, ob wir wollen oder nicht. Wir verlangen 
aber mit umso größerer Bestimmtheit die Erfüll unserer For- 
erung, daß Häute und Turstwaren von der Umsatzsteuer freizu- 
stellen sind. 
| Ich habe schon vorher darauf hingewiesen, daß beinahe 
er Gewerbetreibende sein eigener Steuer-Lrheber ist und daß 
ald die Steuererhebung den Gewerbetreibenden einen größeren 
Prozentsatz seiner Ärbeitskraft in Anspruch nimmt als sein 
en Gewerbe. Der Steuerfiskus ist zwar in jedem 
Unternehmen ein stiller, aber ebenso anspruchsvoller Sei habe 

lach 





Sag ayasiydmabousgs W2724g4005 U 7 













? 
en 
Kr 


- All - 


Nach dieser Vorlage müßten die lletzger dauemd auseinan- 
derrechnen, was an Turst und an Fleisch verkauft wurde. Sehen 
Sie sich einmal den Verkauf in einem Metzgerladen an, der sich 1 
meist in den Abendstunden und zwar sehr schnell vollziehen muß, 4 


_— en 


dann werden Sie selbst einsehen, daß das für den Metzger un- H 


möglich ist. 
Interesse des Metzgergewerbes müssen wir allerdings 
auch verlangen, daß die in » 7 erwähnten Hausschlachtungen 
nur insoweit von der Abgabe freibleiben, als die bei der 
Hausschlachtung gewonnenen Fleischwaren nicht zum Teiterver- 
auf bestimmt sind. _ | 
Ungerecht erscheint uns ferner die Tatsache, daß die 
Schlachtabgabe für Kühe die gleiche ist, wie diejenige für 
Bullen, Ochsen und junge Rinder. Da der Wert des Kuhfleisches 
weit Bene? ist als derjenige _ der anderen Fleischsorten, be- 
deutet das nicht nur eine erhebliche Schlechterstellung der 
minderbemittelten Verbraucher zu Gunsten der besser gest llten 
sondern auch eine nn der saarländischen Landwirtschaft. 
Auch bei der Reichsschlachtsteuer hat man diesem Imstan- 


de Rechnung getragen und die Steuer für Kühe auf_etwa die Hälf- «2 


Hi! 


te derjenigen für andere Vicharten Fegtgenstzt. Es wird ben- 


tragt, die Schlachtsteuer für Kühe auf ie Kilo und 


für das andere Großvieh auf 0,17 Frs. je Kilo festzusetzen. ‘ 


Eine wescntliche Verminderung der Einnahmen wird dadurch nicht 


eintreten, wohl wird diese anderweitige Festsetzung der Abgabe M 


für die minderbenittelte Bevölkerung und für die saarläncische . 9 


Landwirtschaft von Nutzen sein. ‘u 


a ee 
En 2% 
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Ich möchte mit folgenden Bemerkungen schließen: 
Ich habe in meinen Ausführungen mehrfach auf die Gleichschal- 
tung des saarländischen mit dem französischen Steuersystem hin- 
gewiesen, weil ich zugleich auch damit andeuten möchte, miüi 
welchen Hoffnungen, oder besser gesagt, nit welch geringen 
Hoffnungen wir die Entwicklung eines eigenen saarländischen 
Steuersystens im Falle der ne des Status quo Schon 
heute beurteilen können. Hinsichtlich der Steuergesetzgebung 
befänden wir uns sehr wahrscheinlich noch mehr als heute im 


set 


en 


Zustand einer völligen Abhängigkeit, um nicht zu sagen, h 
Hörigkeit von Frankreich. | 4 
Wenn also von einer kleinen Clique Propaganda für die E 
Beibehaltung des bisherigen Zustandes getrieben wird unter dem 
Gesichtspunkt der "Freiheit, denn gilt in steuerpolitischer WM 
Finsicht dasselbe, was auf den verschiedensten anderen lebens- 


gebieten mit Bestimntheit vorauszusagen ist, 4 
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Status 39 und anentrigklung 
und Status quo und Freiheit 


sich gegenseitig ausschließen. 
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(Bravo-Rufe der Deutschen Front) 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Pink! 


Abe. Pink (KP): Meine Dame und meine Herren! Zu den beiden Vorlagen 


betreffend 
Umsatzsteuer und Erhebung einer Schlachtabgabe 


erklärt die Konnunistische Landesratsfraktion, daß sie diese 
Verorönungen ablehnt. | 
Wir haben in der Vergangenheit schon des öfteren da- 
rauf hingewiesen und noch nie ein Hehl Opraus gemacht, daß 
wir die Umsatzsteuern, die doch letzten Endes von dem Ver- 
braucher gezahlt werden müssen, grundsätzlich ablehnt. Wir 
stellen bei der Beurteilung dieser He Er die Frage: Wer 
wird belastet? und erklären, daß auch diese beiden Verord- 
nungen eine starke Belastung des Nassenkonsuns darstellen. 
ei der Verordnung, die auch heute den Landesrat zur 
Begutachtung vorliegt, betreffend Erhebung einer Schlacht- 
abgabe ist es doch So, daß der erwerbslose Arbeiter beispiels- 
weise, der sich mit seiner Familie höchstens einmal in der 
Toche und zwar “on age ein halbes Pfund Rindfleisch erlau- 
ben konnte. Dieses ist jetzt ebenfalls in Frage gestellt, 
weil auch diese Verordnung unbedingt eine Verteuerung der. 
Fleischpreise mit sich bringen wird. Der erwerbslose Arbeiter 
nit seiner Familie wird jedenfalls nit derjenige sein, der 
die Auswirkung dieser Verordnung am meisten zu Spüren bekamnt. 
enau oder ähnlich ergeht es einem sehr großen Teil der Berg- 


und Hüttenarbeiter, die heute noch in Betrieb beschäftiet sind. 


Der Wetallarbeiter beispielsweise, der bei Röchling an lHoch- 
ofen oder in einem Walzenbetrieb arbeitet, er ist es doch, 
der in erster linie jeden Tag Anspruch auf ein Stück Fleisch 
hat, um durch einigermaßen kräftiges Essen die Kraft wieder 
zu erlangen, die er während dem achtstündigen Hetztempo am 
Hochofen »der an der ialze hergeben mußte. Es ist doch eine 
Tatsäche und in der letzten Zeit sehr oft vorgekommen, daß 
Arbeiter, die auf der Röchlinghütte beschäftigt sind, buch- 
stäblich auf ihren Arbortenläszen zusammengebrochen sind. 
Und dieses dürfte mit ein Beweis sein, daß die Arbeiter heu- 
te alles andere als zut bei Kräften sınd. Gerade der Arbeiter, 
cer heute noch in Betricb steht, wird inner wieder vor die 
Tatsache gestellt, daß nan auf der einen Seite die lebens- 
mittel, die er täglich unbedingt im Haushalt braucht, durch 
solche und ähnliche Steuerverordnungen verteuert, während 
aber auf der anderen Seite er erleben muß, daß z.B. der 
Volksgemeinschaftler Hermann Röchling von dem Gesichtspunkt 
ausgeht "Mein-Nutz geht vor "Dein-Nutz",in dem er den in 
oen Ser Arbeiter sich erkämpft und den er sich durch seine 
Arbeit hundert l\isl verdient hat, ihm denselben nicht auszahlt. 
Ich erinnere an die Arbeiter der Völklinger lütte vom Elektro= 
lalzenbetrieb, denen man eine Lohnerhöhung zugesagt und sie 
ihm nachher nıcht ge hat. Gerade Br wäre für den 
Volksgemeinschaftler Hermann Röchling die besie Gelegenheit 
Bee; sein treudeutsches Herz seinem Arbeiter zu offen- 
aren. Aber diese Leute wie Röchling und Konsorten, sie fra- 
gen nichts danach, ob die Arbeiter gut und ausreichend zu es- 
sen haben. Ihnen konnt es in erster Linie darauf an una für 
sic ist die Hauptsache, wenn nur sie in Überfluß haben. 
Aber nicht nur diese allein. Üiir möchten auch von dieser 
Stelle aus noch besonders darauf hinweisen, daß durch die 
Tatsache, daß auch Giese Verordnung, die unbedingt eine Er- 
höhung des Fleischpreises nit sich bringen wird, nicht maur 
der Arbeiter diesen Artikel für sich weniger kaufen kana, 
soncern. 
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sondern, daß durch eben diese Tatsache, weil durch diese Ver- 
teuerung eine ganze Menge weni er gekauft wird, auch die Ge- | 
schäftsleute und insbesondere die Metzger sehr stark in Mitlei- 
denschaft gezogen werden. Es ist doch nur allzuwahr, daß heute 
täglich dutzende ron SLelgewerbeize3benden und Geschäftsleu- 
ten eben durch all diese Steuerarten, Unsatzsteuern etc. in 
den Rückstand konmen, sie können eben diese vielen Steuern 
nicht mehr bezahlen und die Endkonsequenz davon ist Zwangs- 
versteigerung, Gerichtsvollzieher usw. Mir wollen es nicht _ 
unterlassen ee die Massen der Kleingewerbetrei- 
benden und des „ittelstandes darauf aufmerksam zu machen, daß 
es eimnal in Deutschland eine Zeit gegeben hat, wo die Natio- 
nalsozialisten - als sie noch nicht an der Regierung waren- 
wegen derselben lee viel läm gemacht haben, daß. 
diese Schlachtabgabe, sobald Hitler an der Kegierung war, ein- 
geführt worden ist und auch heute dort noch besteht. Wir Kon- 
munisten waren schon von jeher der Meinung, daß diese Umsatz- 
steuern und solche Abgaben, wie sie heute zur Degutachtung vor 
uns liegen, beseitigt werden sollen. | 
Nehmen wir die Bauern. Nicht genug, daß der Bauer ‚der 
heute schon nicht mehr aus noch ein weiß negns all den vielen 
bgaben, die sr zu leisten hat, er wird auch in Zukunft durch 
diese Verordnung kolossal nehr belastet. Bei allen Bauern ist 
es doch so, daß das Geld ein sehr geltener Artikel in ihrem 
Haushalt ist. Mir sind sehr viele Bauern bekannt, die, wenn 
sie heute zwei Schweine schlachten wollen, sich erst 50 Fran- 
ken leihen müssen, um die Schlachtabgaben auch im voraus be- 
zahlen zu können. "ir ern deshalb ganz besonders ein- 
dringlich von dieser Stelle aus an die Bauern, daß sie sich 
die Forderungen der Kommunisten zu eigen nachen sollen und 
für een nit den Komnunisten und allen Antifaschisten 
den schärfsten pf organisieren wollen. 
Zusammenhang damit sei in Bezug auf die Imsatz- 
steuern noch erwähnt, wenn diese Verordnung, die heute zur 
Begutachtung vor uns liegt für einzelne Gebrauchsartikel auch 
eine gewisse Pauschalierung der Abgaben vorsieht, wir dieselbe 
- trotzdem auf das schärfste ablehnen, weil wir schon eimnal 


erwähnt haben, alle Umnsatzsteuern seien es 1 oder 2 % oder auf 


der allergrößte Teil also von der werktätigen Bevölkerung be- 
zahlt werden muß. Wir können es verstehen, wenn die Ausbeuter, 
die in den Keihen der D.®. sitzen bein Anblick dieser Ve ord- 
a nes sind, denn sie sind es letzten Endes, die 
den Profit dieser PREORONEE, die ihnen heute die fremde Ne- 
gierung vorgelegt hat, einstecken. Die können es heute schon 
nicht gehr erwarten, TONER ins Dritte Reich, weil 
AunSR zur Deutschen Front) da noch mehr und größere Profite 
winken. 


die Art, wie die er sie vorsieht, von den Verbrauche rn, 
k 


| Die Kommunistische Landesratsfraktion lehnt diese 
beiden Verordnungen ab und stellt folgende Anträge: 


1) Sofortige Niederschlagung aller püokatbnäigen | 
teuern für alle Kleingewerbetreibende, selbständi- 
ge Handwerker und kleinbäuerliche Betriebe. 


2) Sofortige Binstellung säntlicher eingeleiteter 
o 


inanesverfahren auf Kosten der Landeskasse, sowie 


alle Zwanzsversteigerungen bei Kleingewerbetrei ben- 
hr selbständigen Handırerkern und bei den Klein- 
auern. 
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3) Stundung aller rückständigen Pachtschulden für klein- % 
bäuerliche Betriebe nit dem Ziel auf Streichung. \ 

h h ' 

2 Dieses ist es, was die Konnunisten der werktätigen F 
Bevölkerung 1n Saargebiet anläßlich der Begutachtung dieser 4 
Verordnungsentwürfe von dieser Stelle aus Sagen. Wir yerbin- { 
den damit unseren Appell an alle Verktätigen nit uns Konnu- Mi 


nisten und nit allen Antifaschisten in der antifaschistischen 
Front den Kanpf zu organisieren zur Besserung ihrer lebens- 
lage für die Macht der Arbeiter und Bauern. 


(Bravo-Rufe der Kommunisten) 
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orsitzender: Das ort hat der Herr Abgeorünete Frisch! 


Abe. Frisch(KP): Meine Dance und meine \lerren! "ir Kommunisten wollen 


heute besonders _auf die tatsache des Eintritts der Sowjet- 
Union in den Völkerbund hinweisen, der das größte Interesse 
der Terktätigen der en und insbesondere auch bei uns 
in Saargebiet erreckt. KEN, | | 

| Imperialistische Staaten wie Hitlerdeutschland, das 
sich heut Zum Hauptkriegsherd kuropas entwickelt hat, wie, 
Japan dessen inperialistische iiaubpläne den fernen Osten in 
Brand zu stecken droht, zeigen vor den er N der Welt, wie 
nah das nächste Völkergenetzel bereits ist. Andererseits 
signalisiert die grenzenlose Not der werktätigen Bevölkerung 
in allen kapitalistischen Ländern, das gigantische Anwachsen 
der Klassenschlachten, wie sie in dem Textilarbeiterstreik 
in Amerika, im Februaraufstand der österreichischen Arbeiter, 
der vormarschierenden Einheitsfront-Aktion der Arbeiter des 

aargebietes und Frankreichs gegen die imperialistischen | 
Kriegshetzer, zur Vernichtung ihrer die Existenz von Millio- 
nen "erktätigen vernichtenden Pläne unaufhaltsan wächst. 

Die klassenbewußte Arbeiterschaft und nit ihr alle 


Kräfte an der Saar, die für die brhaltung des Friedens kämp- 


fen, sehen in dem Bintritt der u in den Völker- 
bund eine neue gewaltige Demonstration des ersten Arbeiter= 
und Bauernstaates, zur weiteren Erhaltung und Sicherung des 
'riedens. Aufs neue stellt die Somwjet-Union vor der gesamten 
ffentlichkeit der Welt ihre unbeirrbare Friedensliebe unter 
Beweis. Auch dieser neue »chritt der Sowjet-Union ist Hilfe 
im Kampf aller derjenigen, die wissen, daß einzig und allein 
der entschlossene Aanpf der Arbeiterklasse aller Länder, ge- 
gen die Kriegshetzer im Stande ist, den Kriegsprovokateuren 
in den Arm zu fallen. | 
‚&s ist nicht unbekannt, daß die Fäden der hitleri- 
schen Krieeshetzer auch das Saargebiet umspannen. Erst in der 
letzten Landesratssitzung sind noch einmal die Beweise erör- 
tert worden, aus denen eindeutig hervorgeht, mit welchen Nit- 
teln und Methoden die Mörder der Katholikenführer Klausner, 
Probst und andere, tausende Antifaschisten, die Urganisato- 
ren des blutigen Überfalls in Usterreich, daran arbeiten auch 
im Saargebiet einen braunen Putsch zu inscenieren. Wit der 
Ermordung von Dollfuß haben die braunen wlörder die ganze Welt 
hart an den Rand des Kriegsausbruchs gebracht. Ein Putsch im 
Daargebiet, darüber ist sich jeder denkende Antifaschist 
klar, bedeutet Krieg! | | 
Heuchlerisch hat die Presse der Deutschen Front an- 
1äßlich der unwiderlegbaren Dokumenten über den freiwilligen 


Arbeitsdienst betont, wie "unrecht man dem Dritten Reich tue. 


sie luden sogar freundlich die age FangsEmmmi Seion zu einem 
Besuch der Lager des F.A.D. ein, damit aeder sich überzeugen 
könne, wie "friedlich" es dort zugehe. Tatsächlich aber hat 
der Parteitag der Fhrasen und der chauvinistischen Aufpeit- 
schung der \lassen in DnaSEE, der ganzen Welt gezeigt, in 
welchem Maße der F.A.D. militär 

| Putsch und Überfall, das sind die Methoden,ohne die 
die Deutsche Front und NSDAP nicht leben kann. Darüber kann 
niemand durch noch so berede Friedensphrasen hinweggetäuscht 
werden. Wie sie zu werten sind, das haben wir eben erst im 
Saargebiet wieder erlebt. Der Überfall brauner Banden auf das 
Büro des lletallarbeiterverbandes war wieder ein neuer Beweis 
der braunen "Friedfertigkeit". Wieder ein neuer Beweis, was 
Hitler gegenüber den katholischen Werktätigen unter Garan- 


isch zum Krieg geärillt wird. 
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Garantien versteht. Die Gangstermethoden des Dritten Heiches 
werden auf die Saar übertragen. Nit ee. mit Lüge, nit Ge- 
walt, mit Niedertracht, nit allen krininell verbrecherischen 
Methoden ist hier vor unser aller Augen der Versuch unternon- 
men worden, eine von den christlichen Metallarbeitern in jahr- 
zehntelanger mühevoller Arbeit aufgebaute Gewerkschaft zu zer- 
schlagen. Die Methoden sind_charakteristisch für die braunen 
Gewerkschaftszerstörer und Räuber der Gewerkschaftsgelder. 
euere verfaßten eine Sun aihıng für die Funktionäre des | 
christlichen Metallarbeiterverbandes nach Zweibrücken, um wie 
es das deutsche Nachrichtenbüro so schön sagte "auf freiem 
Boden‘ gegen die alte Verbandsleit anzurennen. Umgeben von 
300 Gestapobeamten und SS.-Leuten hatten die erschienenen 
christlichen Verbandsfunktionäre, wie sich jeder vorstellen. 
kann, die Möglichkeit "völlig freier Aussprache‘. Is kann sich 
also niemand wundern, daß in Zweibrücken kein christlicher 
Verbandsfunktionär es wagte Def UT Gage 
ten Lügen aufzutun. lir wollen hier nicht zu ausführlich darü- 
ber reden, daß dort eine Bande gekaufter Lumpen und verkommener 
Subjekte als sogenannte "Zeugen" für BOOERLL SER Verfehlungen 
des alten Vorstandes auftraten, -Ter sind diese Leute”. Ein ge- 
wisser Bernhard Lense und ein Sassenreiter, beide wegen sehr 
übler Angelegenheiten aus dem christlichen Verband ausgeschlos- 
sen, wieder andere wie ein gewisser Habelitz und ein Trampert, 
die weil sie keine Posten in ihrem Verband bekamen, sich auf 
die andre Seite schlugen. Eine feine Garde der Korruption. 

Aber es kam anders Ihr Herren von der Deutschen Front, 
als Ihr Euch die Dinge gedacht habt, wie der freie Boden der 
Zweibrückersitzung ausgesehen haben muß, dafür ist uns ein Be- 
weis, daß am Tage nachher viele Funktionäre des christlichen 
ietallarbeiterverbandes, die angesichts der Mordkolonnen in 
Zweibrücken den Mund nicht auftun konnten, sich an uns Komnu- 
nisten wandten und sich bereit erklärten, gemeinsam mit uns, 
mit der antifaschistischen Front den Kampf gegen die braunen 
Mordbanden und die braunen Gewerkschaftszerstörer und die brau- 
nen Plünderer der Gewerkschaftskassen zu führen. Kein Zweifel 
kann® bestchen, daß diese Aktionen direkt in Auftrage Hitlers 
und des berüchtigten Führers der deutschen Arbeitsfront, des 
Trinkers ley, durchgeführt wurde. Die abe 03 Pe eschalteten, 
gegen das Dritte Reich und den Anschluß an Hitlerdeutschland 
rebellierenden \assen, sollen durch fascistische Komnissare 
ee ung wat Gewalt in's Dritte Reich getrieben werden.’ 

as ist ein Schlag gegen alle Arbeiter. Die von Ley,Röchling, 
Kiefer und Pirro eingesetzten Banden zur Zerstörung aller Ge- 
werkschaften, wollen und das sagen wir Kommunisten allen Ar- 
beitern. Streik, Koalitionsrecht, Kollektivtarife, Kanpf um 
höheren Iohn, um ein Stückchen Brot mehr, das alles ist es 
was sie zu vernichten versuchen. Deswegen appellieren wir Kon- 
munisten an das Verständnis aller Arbeiter, auch der heute noch 
irregeführten Deutschfrontler, das was sich hier vor unseren 
ea hat, ist ein Stück Drittes Keich an der Daar. 
Mit dieser Schandaktion wollten die PERORER Baga Fon ERUSEHTE 
versuchen, den ne en der Arbeiter in om Peuling- 
werken, bei dem Großausbeuter Wolff und in den anderen Hütten- 
betrieben, in den Rücken zu fallen. Alle Kräfte gilt es gegen 
diesen »chandstreich zu mobilisieren, was sich heute bei den 
Metallarbeitern het das kann morgen aufs neue bei jeder 
anderen Gewerkschaft versucht werden. ir sagen RER  Ie>: 

ulde 


n die dort aufgetisch- 
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duldet nicht, daß faschistische Kommissare "zu deutsch” Ge- 4 
werkschaftszerstörer, ihre Hand an den christlichen Metall- 
arbeiterverband 2. Schließt euch, ob ihr parteilos oder _ Ai 
in politischen Parteien oder gewerkschaftlich organisiert seid, 
ohne Unterschied eurer Urganisation zusammen, führt Belegschafts- 7 
ERIC HRELDRGEN durch. Faßt Kampfbeschlüsse gegen die braunen " 
Gewerkschaftszerstörer, jagt Sie, wo sie sich zeigen zum Teufel. 
Es ist überflüssig, in neiner Rede noch darauf hinzuweisen,daß } 
auch in diesen Falle die Ber emeogensztete faschistische Saar- 
justiz sich als die bereite Dienstnagd der braunen Millionärs- 
Interessen erwiesen hat, indem sie alle juristischen Unterlagen 
zu dem braunen Schurkenstreich lieferte. 
{ Wir wollen hier lediglich festhalten, daß die Herren 
der Deutschen Front mit ihrer Faselei von ihren angeblichen 
93 % wohl bereits längst am Ende sind. Wer mit solchen Methoden 
wie Sie (zur Deutschen Front) arbeiten muß, bei dem gehört wahr- 
Haste nicht mehr viel dazu, daß er bald_auf dem letzten Loch 
pfeift. Daß der braunen llitlerfront die Felle immer schneller 
wegschwimnen, beweist nicht nur der Überfall auf die Gewerk- 
schaften, sondern der in letzter Zeit immer stärker werdende 
Terror gegen Antifaschisten. | 

n der Mitte unserer Fraktion fehlt heute einer der | 
ältesten und besten Vorkämpfer der Arbeiterklasse _an der Saar, “ 
der Vorsitzende der Kommunistischen Partei unser Genosse Hein- j 

| 





rich Sommer. Nach Art feiger Straßenräuber überfielen ihn 20 1 


Nationalsozislisten an einer einsamen Stelle mitten in der Nacht. .” 
Sie Schlugen ihn zusammen. Sie ließen ihn liegen, weil sie dach- 
ten, er sei bereits tot. Das ganze war ein feiger kaltberech- 
neter bis ins letzte durchdachter wlordanschlag auf einen tapfe- 
ren antifaschistischen Arbeiter. Selbst ein faschistischer ” 
Polizeibemmter aus leiligenwald äußerste sich, als er Sommer sah, 
das können nur Bestien gewesen sein. Wen habt Ihr dazu zusan- 
mengeschlagen, Ihr feigen Hunde, geht nach Heiliegenwald und 
fragt jeden, wen Ihr wollt, einen Arbeiter, der arbeitslos ist. 
Linen, der nit drei Kindern in einer amseligen Wohnung mühe- 
voll um seine Existenz or: Einen, von dem selbst seine Ges- 
ner sagen, daß_er unantastbar sauber, immer mit dem Einsatz 1 
seiner ganzen Person sich für die Sachen der Armen und Kecht- 
losen eingesetzt hat. Solche Wenschen nsulaet die braune Mord- 
front nieder, nicht etwa den Willionär Röchling mit seinen 
48 Millionen Keingewinn, oder !lerm lleikes, der Provokateur 
von Saarbrücken, Ger mit nur’ 150 000 Franken sich durchs 
Leben schlagen muß. Den feinen lierren wird von den braunen Ka- 
pitalsknechten kein llärchen gekrünnt, sie werden sogar ge- 
Schützt. Das Maß dieser Untaten ist übervoll. . 

Da ist_der Leiter der Sozialdemokratischen Partei 
von Elversberg ‚Franz Decker, der mit zwei seiner Kameraden \ 
niedergeschlagen und schwer verletzt wurde. Bis heute liegt der 
als Konnunist bekannte Arbeiter Sutter aus_Spiesen schwer ver- 
letzt im Neunkirchener Krankenhaus an den Folgen eines besti- 
alisch durchgeführten Faschistenüberfalls. | 

Eine Unzahl solcher lerrorakten ließen sich hier auf- 
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zählen. Der Ordnungsdienst der Deutschen Front, die getarnte u 
3.1. steigern nicht zufällig den Terror gegen die Antifaschisten. % 
Sie haben den Befehl dazu von angeR PUnrIaE- Die Führung gibt f 
den Befehl, weil sie sieht, daß durch antilaschistische Agita- | 
tion und Fropaganda die Wahrheit, auch in die Reihen der Nerk- 4 
tätigen der Deutschen Front dringt. Wir werden uns nicht an die 4 
verhetzten jungen Menschen in diesen Organisationen halten, die A 

| 
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durch die Führer der Deutschen Front sich zu solchen ummensch- 
lichen Taten hinreißen lassen. Wir werden uns an_die wirklich 
Et an halten, die Drahtzieher sitzen hier, Ihr Herren von 
der Deutschen Front, in Ihren Reihen und an diesen wahren Schul- 
digen, darauf können Sie sich verlassen, werden wir uns halten. 

Das Verhalten von Polizei und Justiz hat den Massen 
nehr als einnal gezeigt, daß sie sich im Kampf gegen den faschi- 
stischen lerror nur auf ihre eigene Kraft verlassen können. Wir 
brauchen keine fremde Polizei, wir lehnen sie ab. Die Arbeiter- 
klasse ist allein stark genug, sich zu schützen. Wir sagen allen 
Arbeitern, bildet überall einen \lassenselbstschutz und jagt die 
Faschisten von der Straße. 








ur Br Worte zur sogenannten Abstinnungsfrei- 
heit. In der Denkschrift der antifaschistischen Front für eine | 
ungehinderte Abstinnung an den Völkerbund, ist bereits eindring- 
lich auf die Gefahr hingewiesen worden, die für eine unbeein- 
flußte wirklich geheine A amnng an 13. Januar bis zur Stunde 
noch nicht behoben sind. Bis zur Stunde sind in 84 Gemeindewahl- 
susschüssen nur 8 Gegner des Nationalsozialismus vertreten, von 
denen überdies nicht ein einziger Kommunist ist. Alles, was wir 
über die Arbeit dieser Ausschüsse eh ist von A bis 2 
eingetroffen. Die "Neutralität' der Arbeit dieser Ausschüsse be- 
weist sich allein schon in der Zahl von angeblich 520 000 Abstin- 
munesberechtigten. | rt 
Die antifaschistische Front verlangt die »icherung der 
Abstimmungsfreiheit. Schluß mit dem Terror und der Abtreibung _ 
der Säle. Niemals wird die Freiheit der Abstinnung gewährleistet 
sein, wenn nicht der unterirdische Terror auch auf diesen Gebie- 
ten gebrochen wird. Die wellie von Deutschfrontlern besetzten 
Tahläausschüssen müssen umgebildet werden. _ 
| Mit aller Energie protestieren wir Kommunisten gegen 
Cie Verfügung der Regierungskonnission, daß alle Besucher anti- 
faschistischer Kundgebungen mit Witgliedsbüchern oder Einla- 
dungen der die Kundgebung einberufenen Organisationen versehen 
sein müssen, Eine solche Wethode komnt in ihrer Auswirkung den 
Flänen der Deutschen Front entgegen. Aus der geheimen llahl des 
13. Januar schon lange vorher eine offene zu machen. Denn nach. 
dem Stand der Dinge gilt jeder, der eine antifaschistische Kund- 
ge bung BERAABN als Mitglied einer antifaschistischen Urganisa- 
ion,die sich der ganzen Schärfe des Terrors der braunen Front 
eussetzt. 5 
Die Massen werden sich die Säle re re sie werden 
len Kampf für eine freie \iahlpropaganda verstärkt fortsetzen und 
sie fordern! | 
Beschlagnahme der Säle, Plakatsäulen und Kundgebungs- 
plätzen, AuEhe ung aller a a rer en Diskriminierungsmaß- 
nahmen. gegen die Zeitungen der Hitlergegner an der Saar durch 
die Selbstverwaltungskörperschaften und eine Freigabe der öffent- 
lichen PrODAg ana. 4 
| ‚Weiter stellt die antifaschistische Front noch eimal 
ausdrücklich fest, daß die Rechte auf dem Gebiete der Sozial- 
versicherung und Pensionen unabhängig vom Ausgang der Volksab- 
stinmung sind, daß die Zahlungen des Reiches gesetmzmäßige Ver- 
pflichtungen darstellen und daß für die Sozialrentner und Pen- 
sionsempfänger ausreichende Garantien bestehen bezw. weitere ge- 
schaffen werden müssen. | Ra? f 
| err Pfarrer Wilhelm, der hier im Landesrat niemals 
den Mund aufgemacht hat, un pa! unsere Anklagen zu antworten, 
hat wie aus der Saarbrücker Zeitung zu ersehen ist, vor kurzem 
in Homburg eine Rede gehalten, in der die Frechheit Dean, „jeBen 
Werktätigen 
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Werktätigen an der Saar, der für Status quo stimne, als einen 
Gesinnungslunpen zu bezeichnen. Wir sagen Ihnen, Herr_Pfarrer 
Tilhelm, wir neinen die Gesinnungslunpen sind in den Heinen Cer- 
jenigen zu finden, die sich in der Geneinschaft der braunen 
Terroristen und Straßenräubern aufhalten. Wir meinen, Gesinnungs- 
lumpen sind die, die ihre Hand dazu hergeben, die Gewerkschal- 
ten der christlichen Wetallarbeiter zu zerschlagen. Gesinnungs- 
lunpen sitzen in den Reihen derjenigen, die die Saarbevölkerung 
dem Tirtschaftschaos des Dritten Reiches ausliefern wollen. _ 
Gesinnungslumpen endlich, so denken mit uns Zehntausende, Sind 
diejenigen, die den katholischen Werktätigen empfehlen, sich 

mit gefesselten Händen den braunen Kultur arbaren auszulicftern. 
Gesinnunesvoll dagesen ist es, sich dem ent der antifaschi- 
stischen Front anzuschließen, un. durch den »ieg des »tatus quo 
zu helfen, daß durch den Sturz Hitlers, der Anschluß en ein 
freies Deutschland nöglich wird. Kein ferror,kein brauner Dan- 
ditismus wird verhindern können, daß täglich die Front derer 
wächst, die es erkennt haben: Es ist eine Schande für Hitler 

zu Stinmen. 


(Bravo-Rufe der Kommunisten) 
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Vorsitzender: Das liort hat der Herr Abgeordnete Petri! 


Abg. Petri (SP): Meine Dane und meine Herren! Zunächst eine bBe- 
merkung an den llerrn Regierungsvertreter. 

Es ist uns in der letzten Zeit eigenartig vorge- 
konnen, daß Vorlagen, die hier im Landesrat zur Deratu 
stehen, erst einige Tage vorher dem Landesrat zugestell 
werden, sodaß nicht genügend Zeit zur „OrFigune steht, um | 
die Beratung auch tiefgründig vornehnen zu können. Auch 
für diese beiden Vorlagen trifft dies zu, sodaß es nicht | 
möglich war, wegen der Kürze der Zeit zwei Komnissions- 
sitzungen, wie es üblich ist, abhalten zu können. 

Etwas anderes ist mir auch noch nicht klar geworden. 
Nachdem in der BOigk ES OBER NEN in diescr Woche von sei- 
ten des Sprechers der Deutschen Front, des Herrn Aeeorr- 
neten Decker gesagt wurde, daß, wenn nicht so schnell als 
möglich diese bciden Vorlagen zum Abschluß kommen würden, 
dann ein großer Schaden für die Gewerbetreibenden des 
Saargebictes eintreten würde. Aus seiner heutigen ücde 
im Landesrat entnehne ich aber, daß nach seiner Feen 
dic Verordnungen bedeutende Verschlechterungen nit sic 
bringen würden. 





Den beiden Vorlagen betreffend Abänderung der Un- 
satzsteuer und Erhebung einer Schlachtabgabe stinnen wir zu, 
soweit mir zu den einzelnen Paragraphen keine Abänderungs- 
anträge stellen. | 

Grundsätzlich sind wir gegen jede Unsatzsteucr, Ä 
weil durch sie die \are auch für die ämere Bevölkerung 
verteuert wird. Da es sich bei diesen Vorlagen nicht wm 
die grundsätzliche Frage des Unsatzsteuersystems handelt, 
sondern um dic Anpassung an bestehende Bestimmungen, die 
Brleichterungen für die Gewerbetreibenden des Saargebiet.s | 
bringen, haben wir gegen die Arazuhrung kcine Bedenken. i 

ic Fassung des nach 3 3 der Vorlage abgeänderten 'M 
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> 12 der alten Verordnung erscheint uns jedoch zu eng be- N 
grenzt. Daß der Unsatzstcuerpflichtige in jedem Kalender- Mi 
vicrtcljahr cine Voranmeldung abgeben muß über die vercin- | 
nahnten Entgeltc, erscheint uns als zu bürokratisch über- | 
Soannt. Durch dic bisherigen Bestinnungen ist dem Imsatz- 
steuerpflichtigcen zur Auflage gemacht, gemäß dem tatsäch- 
lichen Unsatz die Quartalszahlüngen zu leisten. Dies kann 
auch weiter beibehalten werden. Nenn ein »teuerpflichti- Hi 
ger es nicht einhält, so kann er ja bei der Jahresumsatz- . 
EeMMErerenLagung für die säumige Zahlung herangezogen wer- 
en. 


Zu: 





ir beantragen die Streichung des Abs.II,III und | 
IV in $ 3_der Vorlage. | N 
| en im Satz 5 des $ 3 vorgesehenen Zuschlag von | 
10 % für nicht rechtzeitig oder zu wenig entrichtete Steuer- 
beträge halten wir zu hoch. Dieser Zuschlag sollte nicht Me 
höher bemessen werden, als der tatsächliche Zinsverlust bei 
säumigen Zahlungen beträgt. Wir beantragen diesen Zuschlag j 
auf 6 % herabzusetzen. _ 1 
Da anzunehmen ist, daß durch diese neuen Imsatz- 
steuerverordnungen die restlose Erfassung aller einschläpi- 
gen Umsätze erfolgt, und dadurch das Binnahmeergebnis an 
Unsatzsteuern 
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Umsatzsteuern höher wird, beantragen wir eine entsprechend 
prozentuale Den KunE der Umsatzsteuer. 

Auch beantragen wir gleichzeitig, alle Medikamente, 
die zur Heilung von Kranken benötigt werden, von der Umsatz- 
steuer zu befreien. Des weiteren beantragen wir die Befrei 
auszudehnen auf alle lebensnotwendigen liaren und Gebrauchs- 
gegenstände. 


Die in der Vorlage betreffend einer Schlachtabgabe 
angeführten Sätze halten wir gegenüber der bisherigen Insatz- 
steuer als zu hoch. "ir beantragen deshalb die Berechnung 
dieser Sätze nicht nach Lebendgewicht, sondern nach Schlacht- 
gewicht in der Verordnung festzulegen. 


Dies ist unser Gutachten zu den beiden Vorlagen. 


Wir haben auch Stellung zu nelmen zu den jüngsten 
Spelgnlesen in Saargebiet. Zahlreiche Terrorfälle zeigen,wo 
die Zustände bis zur Abstimmung hintreiben, 

Jede Saarkundgebung im Dritten Reich, jede Kundfunk- 
rede mit unerhörten Verleundungen gegen Andersdenkende im 
Saargebiet zeitigte bisher ihre Früchte. Verhetzte aufgewie- 
gelte Menschen, die in ihren nationalistischen Leidenschaften 
in höchster Potenz zu Gewalttätigkeiten übergehen, die alles 
bisher im Saargebiet Vorgekonnene übertreffen. Bandenüberfäl- 
le auf einzelne Personen sind an der lagesordnung. 
 _ Milwest setzt _im Saargebiet seine Geschichte fort. 
Der nicht nach der Hitlerparole a er re Bürger im 
niet steht in steter Gefahr von Sanden überfallen und 
erschlagen zu werden. Und das alles unter der Obhut und Be- 
treuung des Völkerbundes und sciner Ürgane. | 
Ist der Überfall auf den Abgeordneten Sommer nicht 
ein unerhörter Vorgang, der die Lkxekutivinstanzen zu einen 
scharfen er eher die Täter und ihre Hintermänner 
veranlassen mußte. ich liegt der Fall Franz Becker, El- 
versberg und sciner eraden, auf die ein bandenmäßiger 
Überfall ausgeführt wurde. Mit Eisenstangen, Stahlruten und 
Üchsenziemern wurden diese Mitglieder der antifaschistischen 
Front von ciner Sande von 30 Rowdies viehig mißhandelt und 
zusammengehauen. »tundenlang konnten an diesem Mittwochabend 
des_5. aber 1934 diese llelden der sog.Deutschen Front 
in Elversberg ihr Unwesen treiben, ohne daß von den 8 Sicher- 
heitsbeamten dagegen eingeschritten wurde. Hunderte von Men- 
schen hatten sich nach der Tat am Tatort eingefunden, nur 
kein Polizist oder Landjäger wr anwesend. Nach langen suchen 
nach ihnen wurden sie herbeigerufen. Sieben Personen wurden 
an diescm Abend nacheinander in Elversberg in den verschie- 
denen Straßen verfolgt und zusamnengeschlagen. Ähnliche Vor- 
gänge passieren in Neunkirchen. - Der Bergarbeiter Schuh wur- 
e in Seiner lohnung am Schützenhaus überfallen und schwer 
mißhandelt und mit, PER für 1935_bedacht.- Der Hütten- 
arbeiter Kullmann in der Blödgasse, als er krank vorige lloche 
zu Bett lag, wurde als Landesverräter beschinpft, seine 
Fensterläden mit Steinen bombardiert und Zurufe gemacht, daß. 
er 1935 erschlagen würde. - Der Brauereiarbeiter Hussong in 
Neunkirchen von den Nationalsozialist Hehl im Aufenthalts- 
raum sciner Arbeitsstelle der Schloßbrauerei wurde zusamnen- 
geschlagen und mißhandelt, daß er arbeitsunfähig war.Nicmand 
ıst bis jetzt gegen den Täter vorgegangen. 
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Bine Heihe weiterer Terrorakte in Saarbrücken,Saarlouis, 


Ottweiler und Neunkirchen, sind ebenfalls Beweis dafür, daß 


kcinc genligende Sicherheit im Saargebiet für die antihıltlcrisch 
ellten Bewohner vorhanden sind. Besteht hier nicht alle 
Ursache, daß diese stets bedrohten Scwohner an der Zuverlässig- 


cingcs 


keit der Sicherheitsorgane zweifeln müssen ? Ist_es zu ver- 
wundern, wenn sic dazu überechen, un sich gegen Banditen Zu 
schützen, den Sclbstschutz zu organisieren? Dies wird gesche- 
hen nüssen, wenn nicht durch eine objektive Exekutivbehörde 
diescm annaßenden unerhörten Treiben der nationalsozislisti- 
schen Terroristen &in Ende bereitet wird. Eklatant ist der 
neuestc Vorfall, welcher sich beim christlichen .\ctallarbci- 
terverband des Saarechbietes angespiclt hat. er We: 

Dieser Fall zeigt sehr deutlich, wie die Macher der 
sogenannten deutschen Front,dic im Saargebiet bestehenden Ge- 
sctzu respektieren. Behr Yen 

Die Verordnung der Acgierungskommission betreffend 
ADBRESTUnE des Reichsrercinsgesctzes vom 31.5.1983 besagt in 
Artikc 


'Säntliche von ciner nichtsaarländischen Behörde oder 
Verbandsleitung oder im Auftrage solcher getroffenen \aß- 
nahnen, welche die öffentlich-rechtlichen oder die privat- 
rechtlichen Nechtsverhältnisse von politischen Sowie ge- 
werkschsftlichen und beruflichen Vereinigungen umnittelbar 
oder mittelbar betreffen, bedürfen der Gene en A Re - 
gierungskoamission, sofern sie irgendwelche rechtlichen 
ıirkungen im saargebiet erhalten sollen. 

Die vorherige Genehnigung der Kegierungskommission 
ist erforderlich zur ee tre kung von gerichtlichen Int- 
scheidungen in das Vermögen: 


1) von politischen sowie gewerkschaftlichen und be- 
ruflichen Vereinigungen; 


2) einer Terson oder Gesellschaft, wenn das Vermögen 
einer der vorbezeichneten Vereine an l.April 1933 
für seine Zrecke zur Verfügung stand, oder sich 
als Vermögen dieser Vereine darstellt.‘ 


Trotz dieser Verorfnung berufen reichsdeutsche Amts- 
stellen eine Anzahl Mitglieder des christlichen Wetall- 
arbeiterverbandes nach Zweibrücken. Dort werden sic von 
Funktionären der deutschen Arbeitsfront gegen den Vorsit- 
zenden Fick, weil er die Gleichschaltung nicht nitmacht, 
regelrecht aufgewiegelt und zur gewaltsanen Besetzung der 
Büroräume veranlaßt. Saarländische iüichter sind sofort zur 
Hand und erlassen eine einstweilige Verfügung, daß diese 
gewaltseme Besetzung zu Recht erfolgt. Diese Verfügung 
wurde ausgerechnet von dem Landgerichtsrat von llorstig 
unterzeichnet, der als Blockwart bei der deutschen Front 
fungiert. Dabei bediente man sich zweier Kronzeugen, denen 
auf Grund ihrer persönlichen Vergangenheit jede Glaubrür- 
digkeit abgesprochen werden muß. Es ist nicht meine _Auf- 
gabe, hier als Verfechter der Interessen des Herm Pick 
aufzutreten. Aber, wenn heute morgen schon eimmal davon 


gesprochen wird und man wirft Herrn Pick Gesinnungslumperei 


vor, so halte ich es doch für notwendig, einige Zitate 
über Gesinnungslunperei hier dem Landesrat vorzutragen und 
zwar aus der eigenen Heihe der Herren, die es angeh?. 
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Sie kennen dieses Blatt. (Der Kedner zeigt die Zeitung "Dex rw 
Saarbergknappe” vor). %s ist der "Dergknappe” des leider heu- U. 
te nicht anwesenden Herrn Peter Kiefer! Peter Kiefer schrich Mile 
einige Wonate bevor cr sich gleichgeschaltet hat und nun heu- 

te zum wütenden iüvalen des Br ick geworden ist, in sei- 
nen Organ, dım Saar-Bergknappen folgendes: 


z  ———— om - 


"Die große Not, die der Krieg und der Versailler Ver- "1 
trag im Gefolge hatte, glauben sie Einem sogenannten System 1 
aufs Schuldkonto schreiben zu können. Aus diesem Grunde ju- | 
beln sie nun plötzlich neuen Worthelden zu, dic ihnen &rlö- 


sung von diesen verruchten System versprechen. Sie jubeln _ N 
diesen "orthelden zu, weil sie des kindlichen Glaubens sind, ' 
diese könnten sic von aller Not und von allem Ungcmach be- Bl, 


freien. Himweg darım mit der alten Anschauung! Schnell den 
Anschluß gesucht an den neucn Stern, der da aufgegangen ist 
am Himmel der rosaroten Illusionen! Schnell hinein in das 
Braunhemd, das den knufrenden Magen befriedigen und Ocen Mi 
dürren Acker zum Blühen bringen wird und nicder mit all dc- Bi 
nen, nit denen man sich gestern noch verbunden fühlte,aber 
cs heute wagen, dem Gesinnungs 'helden‘ den Spicgcl der rei- | 
nen "Iirklichkeit vorzuhalten. Es ist doch zu schön, ..davon zu iM 
träunen, d Er alle erlösen wird vom irdischen Übel. | 
Er- Adolf der Große- er wird es schon zaubern, daß der Prinz, 
der General, der Kittergutsbesitzer, der Industriegewaltigs, 
ger Generaldirektor, der ehcnalige Leutnant, der Kaufmann), 
der Bauer, der landwerker, der Arbeiter, der Arbeitslosc HM 
der Sozialrentncer auf seine Rechnung kannt. To_hceute noch ii 
Not ist, wird norgen \iohlhabenheit und Glückseligkeit herr- "a 
schen. Darun honpla! Schnell die Gesinnung gewechselt und "f 
nieder mit all,denen, die da immer noch meinen, die Suppe Si 
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könne nur mit .lasser gekocht werden." 5 
_. bs konnt aber noch schöner! 9 
‘Jammer und Ekcl packen einen, wenn man einerseits ‘PB 

die weitverbreitete Gesinnungslosigkeit sieht und anderer- ‚A 

seits das phrasinreiche Gerede derer hört, die sich in der 1 

Posc des "verantwortungsbewußten Führers‘ gcfallen, den Vol- wi 

ke aber nur schillcrnde Scifcnblasen bieten können. Das Er- 

wachen in den Kreisen, die sich jetzt von Seifenblasen be- 

zaubern lassen, "nrd Schon kommen. Viellcicht, daß dann die- | "1 

ser oder jener sich noch so viel Selbstachtung bewahrt hat, 'E 

um sich rcdlich schänen zu können ' 'f 

FR Eine besscre Biographie kann sich einer nicht sclber a 

geben. N 


(Zurufc der Linken: Schr gut!) 


(Zuruf des Abg. Hcy(KP): Das ist_die Biographie ad Bi 
ganzen Deutschen Front! “NM 
MN 
ee Ich habe das Interesse der &hristlichen Gewerkschaft u 
nıcht zu vertreten, aber, was hier geschehen ist, ist cin 1 
kingriff in das Koalitionsrecht, wogegen wir scharfe Vernah- iR 
rung einlegen. | ‚7 
Auch hier wollen Leute Besitz ergreifen von dem gc- nt 
werkschaftlichen Eigentun und Vcmögen, die nie cinen Pfcn- ti 
nig Gewerkschaftsbeiträge gezahlt haben. Die Gewerkschafts- u. 
 vcmögen und Einrichtungen der Gewerkschaften des Saarge- te 
bietes sind aus den Beiträgen der Mitglieder des Saargebictes WM 
erwachsen und nicmand anders, auch die Herren Ley und Kalwar 0 
nIcht ee 
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nicht. hat einen Kechtsanspruch darauf. Nenn ser cute ju Bu 
scbiet bereits Urteile zugunsten der Qcutschen % Kr „8 r 
fällt haben, wie dies ja such gegen dcn Verband su er I E 
bauindustriearbeiter des Saargebietes ın GERD: rn ee 
schehen ist, so sind starke Zweifel über die | jek Br Rt Sie® 
ser Gerichte berechtigt. Bei dieser Gelegenheit rıchie ı 
Frage an den Herm Staatskonnissar: 


i ichties. d ‚r]ändische Kiehter vor einigen ‚il 
Ist es richtig, daß saarländische ee Euer Ze 8 0 
Tagen gemäß Anordnung des Überlandesgerich Be A 
7roibrücken beordnert wurden, un auf das je zige ° hc 


Recht des Dritten Keiches vereidigt zu werden 


BEE C „ wäre der Höhepunkt einer aus- 
Wenn das zutreffen sollte, dann wäre der Höhe a 
scarteten Kcchtsprechung in Saargebiet erreicht. | Pa > 
aber auch höchst& Zeit, daß dic egierungskonnission un ‚so 
Völkerbundsrst Waßnahnen erläßt, un ihrer erschü { 
rität entsprechende Geltung zu verschaffen. 


( Zustinaung der Linken ) 
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orsitzender: Das liort hat Herr Abgeordneter Lieser ! 


Abg. Lieser (SP): Meine Dame und neinc Herren! Zur Generaldebattc 
nur einigc Bemerkungen: Als vorhin einer der konnunistischen 
Redner von dem Zerschlagen der Christlichen Gewerkschaften 
redete, da sah man in der „Deutschen Front" so ein lächeln. 
Man kann sich das ganz gut erklären insofern, daß man ein 
schr großes Interesse daren hat, daß auch der letzte dest 
von Gewerkschaften zerschlagen wird, damit auch im Saargc- 
biet der Praaandeo Gebicter über dic Arbeitermassen der Fa- 
brikbesitzer selbst ist und bleibt. Aber man kann sich das 
lächeln auch ganz gut erklären deshalb, weil der Name Otto 
Pi ck früher in der Bewegung ctwas bedeutete. Wenn ich 
mich recht erinnere, so stand einmal der Name Otto Pick 
neben Schnelzer und Röchling auf einem Wahlaufruf, una wcnn 
ich mich weiter recht erinnere, ist cs damals gevwcscn, als 
dic BepyAgBnte "Liberale Volkspartei im Saargcbict bestand. 
Ich will damit sagen, daß Otto Pick solange gut genug war, 
als er in Ihren eigenen Heihen stand, als er aber gegenüber 
den Gleichschaltungsforderungen seine charaktervolle Haltung 
aufrecht erhielt, in diesem Augenblick ließen ihn diese Her- 
ren fallen. x 
Aufgefallen ist es, daß der Abgeorünete Decker uns 
im Landesrat mit "Volksgenossen" anredete. 


(Zuruf des Abg. Becker(DT): Ich habe Sie nicht Cait 
gemeint !) 


Es kommt darauf an, welcher von uns beiden der beste Volks- 
Beneeme ist. Ich wıll damit nur sagen, daß nan imnerhalb der 
eutschen Front, ganz besonders aber von dem ehemaligen Zen- 
trum, welchem Herr Becker angehörte, erst im Jahre 1933 er- 
kannt hat, daß man deutscher ae ist. Seit dem 
30. Januar 1933 hat_nan sein deutsches Herz entdeckt. | 
 _ Was waren Sie vor dem 30.Januar 1933 ? Da waren Sie 

scheinbar keine deutschen Volksgenossen gewesen? 

Herr Abgeordneter Becker hat weiter gesagt, Gaß Ger 
ge Schwinde! nur noch 100 Tage dauere. Aber was kom- 
nen wirc, daran können Sie heute keinen Zweifel mehr haben 
Das kann ich Ihnen BEBEN, Nach Ihrer Meinung, Herr Becker, 
schliddern wir nach 100 Tagen in den deutschen Status-quo 
hinein, der nach der eigenen Meinung Adolf Hitlers 1000 Jah- 
re dauern soll. Ich nuß mich wundern über das kindliche 
Gemüt. Er nacht weiter die kinäliche Bemerkung, daß es in 
1000 Jahren in Deutschland keine Revolution mehr gäbe, nit 
anderen liorten: Der Heichsführer und Volkskanzler Hitler 
ist damit einverstanden, daß der Führer der Arbeiterschaft 
der Inhaber des Betriebes auf 1000 Jahre bleibt, d.h. daß 
die Knechtschaft der deutschen Arbeiterklasse mindestens 


auf 1000 Jahre bestehen bleiben soll. Ausnahnsveise sind mr 


da mit dem Abgeordneten Becker einig in der Fom, daß es . 
der 13.Januar beweisen wird, wie wenige es sind auf der 
Deutsch-Front-Seite. Kun 
| Der Abgeoränete Schmelzer hat bei einer früheren 
Gelegenheit hier an diesem Pult gesagt - wissen Sie noch 
err Schmelzer, wie Sie damals versucht haben, uns von un- 
serem Führer zu diffamnieren?-, da haben Sie gesagt, daß es 
sich bei den Arbeiter im Saargebiet bei der Rückgliederung 
nicht um cine Lohnbewegung hafdelt, und dabei wissen die 
Arbeiter, Herr Abgeordneter Schmelzer, ganz genau, daß es 
| | sich 
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sich bei der Rückgliederung am 13. Januar 1935 um die größte 
regeng handelt die es jemals für sie gegeben hat, Cenn 
ür sie das tos, von ihren heutigen wirtschaftlichen 


es gilt 
Verhältnissen hinein in die Knechtschaft des "Dritten Heiches" 
zu treten. 


Der Herr Abgeordnete Becker hat es des weiteren für 
nötig gefunden, den im Saargebiet herrschenden Terror als un- 
sere Erfindung zu bezeichnen. Der Abgeordnete Sommer wäre 1c- 
bendiger Zeuge, wenn er das Glück hätte, hier anwesend zu scin, 
und Sie, Herr Becker, haben noch nicht bemerkt, wie die braune 
Front hier im Saargebiet wütet ? 

Es ist weiter geaset worden, wenn Deutschland seine 
Zahlungen ins Saargebiet einstellt, ıst das Saargebiet und 

anz besonders die Arbeiterklasse_verloren. Da muß doch einmal 
azu gesagt werden: Die deutsche Re se zug kann und darf ihre 
Seh Lunßon nicht einstellen, es sei denn, der Staat sei bank- 
rott. Dafür ein Beispiel - und mich wundert es immer, daß 
christliche Gewerkschaftssekretäre, die innerhalb der Deutschen 
Front sitzen, stillschweigend zusehen,- ob Deutschland berech- 
tigt ist, die Zahlungen nach dem Saargebiet einzustellen: 
kin Mann arbeitete 1920 oder bis zur Schaffung des Saargebie- 
tes in Deutschland oder im Saargebiet und leistete bis Zu den 
Tage seine Invalidenbeiträge, nehmen wir an: an den preußi- 
schen Teil an die betreffende Landesversicherungsanstalt, im 
ersehen Teil an die HOnISUPERBL ONE FUngBEnn Te} Speyer, 
Tährend 10 Jahren leistete derselbe Arbeiter seine Beiträge 
der Landesversicherungsanstalt im Saargebiet. Der Betreffende 
ist dann nach mehren verzogen und arbeitet auch seitdem in 
lothringen. Er leistet seine Beiträge an die Landesversiche- 
rungsanstalt he Nun stellt er den Invalidenantrag 
und er wird genemigt. Wo bekommt er seine Leistungen her ' 
Dorther, wo die Beiträge hin bezahlt worden sind. Die betref- 
fende Landesversicherungsanstalt hat entsprechend auch die 
istungen zu gewähren. Da kann men nicht kommen, wie in Eh- 
renbreitstein, und sagen, Deutschland könnte seine Zahlungen 
einstellen, sondern Deutschland ist verpflichtet, für die 
Beiträge Leistungen zu Ewharen., die es entgegengenonmnen hat. 
Und wenn das nicht der Fall wäre, hätte nan die amen Invali- 
denrentner und die armen Arbeiter im Saargebiet betrogen. _ 
ts ist auch von Gleichschaltungstendenz der Iranzösi- 
schen Regierung gesprochen worden. Dazu habe ich nur zu sagen, 
man die ganze Gleichschaltung von Ihnen übernommen hat, 
denn Sie haben es je Snack bewiesen, wie man sich recht- 
zeitig gleichschalten kann. Herr Becker hat auch gogen die Re- 
gierungskomnission gewettert. Ich kann mich gut an die Zeit 
erinnern, da konnte man auf die Regierungskommission kommen, 
wann man wollte, einen Vertreter des Zentruns hat man inner 
dort angetroffen. 

bs scheint das auch heute noch nicht viel anders ge- 
worden zu_sein auf diesem Gebiet. 

Ich wollte feststellen, das muß bei jeger Gelegenheit 
gesagt werden: Bis zum Jahre 1983 gab es keine Saarfrage, gab 
es keinen Streit und keine Meinung über die Rückgliederung: 

Es ist das "Verdienst" eines Adolf Hitler, der die Saarfrage 

zu einem Neltproblem gemacht hat. Neben dem Eintreten Rußlands 

in den Völkerbund, wenn Sie es auch vorhin so belächelt haben, 

ist heute in Genf die wichtigste Frage die Rückgliederung des 

vaargebietes. Zwei Fronten stehen sich nun dank der Innen-und 

Außenpolitik eines Adolf Hitler gegenüber. 99 Prozent und 

1 Prozent. Denn Adolf Hitler hat es doch selbst auf Ehrenbreit- 

stein am 26.August gesagt: "39 Frozent werden an 43 FRBURE RER 
ür 
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1935 für das Dritte Reich stimnen. Da ist doch die Frage ge- 
stattet: Warum geben Sie sich denn so viele, so kolossale Ilühe, 
auch noch das eine Prozent herumzubringen, warum die große 
Angst vor diesen einen Prozent. Vor der Gleichschaltung, als 
die Zentrunspartei noch bestand, als sie ihren Selbstmord noch 
nicht durchgeführt hatte, da meldete der amtliche Rundfunk, 
da waren die Marxisten alle Augenblicke tot, jeden Tag konnte 
man drei bis viermal hören:Der ist übergetreten, jener ist 
übergetreten, eine richtige Kugsnme KnoRR, der Marxismus wurde 
jede Woche drei-bis viemal totgesagt. Heute wird die Einheits- 
ont totgesagt. Dasselbe haben wir in der letzten Woche auch 
von dem Frankfurter Sender gehört. Und trotzdem sehen wir,daß 
von der Deutschen Front jeden Tag ein schärferer Kanpf & gen 
die bereits Totgesagten geführt wird. Es muß da etwas nicht 
in Ordnung sein. Vielleicht deshalb, weil man Sulzbach noch 
nicht VOREaen DAR. | | 
an könnte vielleicht Sulzbach und Ihrenbreitstein 
mit einer Geschichte vergleichen, die aus der Biblischen Ge- 
schichte herrührt, und die den meisten von Ihnen - ich nehmc 
an, daß Sie gut in der Biblischen Geschichte durchgebildei 
sind- bekannt sein dürfte. Da anelse der Kampf zwischen dem 
kleinen David und dem Riesen Goliath. Der kleine David war in 
Sulzbach, der große Goliath in Ehrenbreitstein. Wie der Kanpf 
gceendet hat, wissen Sie Ak | 
Denkschriften über Denkschriften schen von der deut- 
schen Front an den Völkerbund nach Genf. Warum denn , meine 
erren, eine Denkschrift auf die andere ? Warum denn eine De- 
legsation um die andere nach Genf beordern. Ihr habt doch 99 
Prozent, warum denn der ganze Streit? - 

Sie haben in Ihrer Denkschrift oder in Ihrer Presse 
angezweifelt, daß das richtig ist, wenn wir gesagt haben, daß 
eine ganze Masse Nichtabstinnungsberechtigter in die Liste 
hineingekomnen ist. Weine lerren, fragen Die nal selbst in 
Ihren eigenen Auskunftsstellen, die können es Ihnen am besten 
erzählen, wie man Nichtabstimnungsberechtigte in die Abstim- 
nungslisten hineinschauggeln kenn. Aber Sie haben ja als Ab- 
geordnete die amtliche Zählung vor sich. »ie brauchen nur den 

ericht des Statistischen Äntes des Saargebietes nachzublät- 
tern, da finden Sie die Zahl, und ganz eering paechhtat ‚anine 
Herren, wenn es latsache sein sollte, daß 520000 _Abstimnungs- 
berechtigte in der liste stehen, so können Sie selber sich aus- 
rechnen, daß mindestens 50 000 hineingeschnuggelt worden sind. 
Bitte,vergleichen Sie selber die Zahlen, die auch Sie zuge- 
stellt bekommen haben, dann können Sie es selbst errechnen. 

An die Abstinnungskomnission richten wir von dieser 

Stelle aus_die UBS ER IUNE enau nachzuprüfen, um die llinein- 

a pe aus den Abstinnungslisten wieder herauszubringen. 
' ‚ „nie verlangen Knebelung der Presse im Saargebiet ‚soweit 
es die Kinheitsfront angeht, weil die«l'reiheit" das tote 
Staatsoberhaupt, Hindenburg, beschimpft haben soll. Ja, meine 
Herren: Hat Hindenburg die Treue gehalten? Ich meine, das habt. 
doch Ihr vom Zentrum alle deutlich verspürt ? Haben wir nicht 
treu zusammengestanden damals, als millionenfache Wähler, und 
haben RISESTEE EG R Hitler gewählt? _Und Hindenburg ist hin- 
gegangen und ha & ler gegen »ie als Reichskanzler eingesetzt 


in einem Augenblick, wo man Dr, Brüning einen kalten Abgang 


bereitet hat, der rechtzeitige Zewarmt wurde und einen Urlaub 
nach England angetreten hat, sonst wäre er unter den Opfern, 
deren Liste leider bis zum heutigen Tage noch nicht veröffent- 
licht ist, gewesen. Warten Sie nicht darauf, die Liste wird 
nie 
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nie veröffentlicht werden, sonst würde man gewahr werden, welch 
scheußliches Verbrechen am 30.Juni 1934 im. ritten Reich be- 1 
Kane WorDen ist. Dazu nur noch ein Beispiel: Ein gewisser i 
lilhelm Schmidt ist in München erschossen worden nur deshalb, | 
weil eine Namensverwechselung vorlag.Wäre das möglich. gewesen, 1 
wenn die betreffenden Personen vor ein Gericht gestellt worden | 


wären und sich hätten verteidigen können ? Das wäre nicht mög- 
lich gewesen. Und da wandern sich noch die Herren der "Veut- e 


schen Front", wenn wir von einem Mord sprechen, und wenn wir I: 
von denen, dıe den Mord begangen haben, von Mördern reden. j 
Brüning mußte gehen, weil es ie Großgrundbeeituer mb Teen. t 
Zum Dank hat Hindenburg selbst ein Gu geschenkt bekommen und e 
es leider auch BAReROMESD. 
Noch 100 Tage, hat Herr Becker egsagt- Jawnohl ‚Herr | 
Becker, und jeder, neine Herren von der Deutschen Front,noch 
100 Tage, dann ist aber bestimnt Ihr Ser m Das eine Prozent | 
wird wachsen. Sie werden am 13. Januar Ihr blaues Wunder erle- | 
ben. Und der Sieg wird unser sein! 
| 





(Bravo-Rufe der Linken ı) 
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Vorsitzender: Das llort hat der Herr Staatskoanissar! | 
| 


Staatskonnissar Kuchenbecker: Die Verträge mit 100 Beamten der Po- 
lizei werten norgen unterzeichnet werden. Der Beantwortung 
der Anfrage nach der politischen Zugehörigkeit stehen grund- 
sätzliche Erwägungen entgegen. 


Vorsitzender: Das "ort hat der lerr Abgeordnete Albrecht ! \ \ 


Abg. Albrecht (DF): Es ist auf_die Verhältnisse in den Christlichen 
Gewerkschaften angespielt worden. Es ist seitens der Kommu- 
nisten und Sozinaleemöokraten unerhört, da hinein zu reden in \ 
Verhältnisse, die sie nichts angehen. Is mutet sonderbar an, | 
daß gerade die Leute, die die größten Gewerkschaftsgegner 
waren. Es ist behauptet worden, daß die kinladungen zur Ver- 
samnlung des Christlichen Wetallarbeiterverbandes von reichs- | 
deutschen Stellen ergangen seien. Das ist nicht wahr. Dic | 
Einladungen staunen von Witgliedern des Verbandes. Es ist | 
eigenartig, daß man auf der Linken versucht, die christlichen I 
Metallarbeiter ins Schlepptau zu nehmen. Der Christliche ule- ) 
tallarbeiterverband lehnt das ab, er ist sich seiner vater- % 

ländischen Fflicht vollauf bewußt. Er ist für die bedingungs- 

lose Rückgliedsrung des Saargebietes an Deutschland. De 

Spekulationen in den “eihen Ger sogenannten "Einheitsfront‘, | 

die in übrigen früher bei jeder Gelegenheit den Metallarbei- | 

terverband angriff, nacht er damit zu nichten. Der Christ- | 
liche Wetallarbeiter weiß sich selbst zu helfen. Jede llilfe 

ron og die nicht auf den Boden des Deutschtuns stehen, | 
ehnt er ab. 


-- | 


Vorsitzender: Die Sitzung ist geschlossen (11 Uhr 30 Minuten )! 
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